
Ansver und die Anfänge des Christentums
in unNSeTEeETr Heiımat*

Von Peter Meinhold ın 161

Die Anfänge des Christentums 1in ullserer Heimat stehen 1m
Zeichen vieler Martyrien. Eınes der wenıger bekannten Blutopfer
1st das des benediktinıschen Abtes Ansver aus dem Kloster auf
dem Georgsberg Ratzeburg, der 1 Julı 1066 gemeınsam
mıt 28 Gefährten als Blutzeuge für den Glauben gestorben ist In
den lıturgischen Überlieferungen der Kırchen VO  — Ratzeburg und
Lübeck un! durch die kirchliche Geschichtsschreibung eines dam
VO  - Bremen und Helmold VO  —$ Bosau ıst die Erinnerung dieses
Kreignis jedoch für immer bewahrt worden. Mehrere Jahrhun-
derte hındurch hat INa  —$ diesem JTage des Märtyrers Ansver
und seiner Brüder mıiıt einer kirchlichen Feier und der dabei erfolg-
ten Verlesung der freilich erst spat entstandenen, aber altere Quel-
len aufnehmenden Legende gedacht.

Wenn sıch heute katholische und evangelısche Christen als die
Nachfahren 1m Glauben jener Märtyrer deren zeugnishaften Todes
erınnern, ann mussen S1E 1n dem Bemüuühen tun, die historische
Wairklichkeit erkennen, dıe jenen Zeugentod umg1bt. Sie dürtfen
eın solches Unternehmen 1n dem Bewulitsein beginnen, dafß S1E
nıcht LUr eiıne S1€E verbindende gemeınsame Geschichte haben, auf
die S1€E sıch damıt besinnen, sondern da{fß Cr auch die für den Jau-
ben abgelegte Blutzeugenschaft ist. die S1€ zusammenschließt. Beide
achten den christlichen Glauben hoch da{fß S1e bereit Sınd, für
ihn alles einzusetzen. Die Bereitschaft ZU Martyriıum verbindet
Vergangenheit und Gegenwart. Sie schafft das Bewulistsein einer
geschichtlichen Kontinuität, dıe jene kleinen, eınst VO wendischen
Volksgruppen umgebenen CGremeinden mıiıt den modernen. großen
christlichen Kirchen verbindet. Auch diese erheben S1IC  h ja in einer
heidnischen Umwelt, allerdings mıt dem Unterschied, dafß dem

Vortrag, gehalten 1ın der St.-Petri-Kirche Ratzeburg 15. Juli 1966
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Heidentum der westslawischen Völker VO einst eiıne relıg10se
raft innewohnte, Aaus der heraus diese den christlichen
Glauben un: se1ine Sendboten kämpiten, waährend das Cu«cC He1i-
dentum durch die Erstorbenheit des christlichen Glaubens un den
Geist der Sakularisation miıt seiner eigentümlıchen innerweltlichen
Bezogenheıit aller Dıinge gekennzeıichnet ist

Ehe WIT darangehen können, den geschichtlichen Hintergrund
zeichnen, auf dem sich Gestalt und Wiırken des Mönches Ansver

abheben, ıst CS notwendig, eın Wort ber das Leben dieses Man-
11CS un: die Darstellung desselben nach den fruhesten Quellen
9 enn mehr als se1n Name annn den meı1sten unter uns nıcht
bekannt se1n, heften sich doch keine großßen Taten, keine geschicht-
liıchen Entscheidungen oder sich ber die (senerationen erstrecken-
den Nachwirkungen das Leben dieses Glaubenszeugen.

Sovıel die Legende erkennen Jalßt, ist Ansver VO  - vornehmer,
adlıger Herkuntftt. Als se1ın Vater wird C1n KRıtter Oswald genannt
der zwıischen Haıthabu und Holsteın, wWw1e 6S heißt, das „Kriegs-
amt  Da innehatte, der 1m Zuge der sachsischen Ostkolonisation
dıe einzelnen militärischen Stützpunkte versehen und damıt
auch die Auftsicht ber die in S1e einzusetzenden Krieger hatte, die

in Lehensrechte nehmen konnte. uch dıe Multter NsSvers
führte eıinen auf sächsische Abkunft bzw auf die Zugehörigkeıt
ZU christlichen Glauben deutenden Namen. Sie hieß Agnetas. Ihr
christlicher Sınn un ıhre zuchtvolle Lebensweılise werden ausdrück-
lıch hervorgehoben.

So ist Ansver schon iın einem christlichen Hause aufgewachsen,
das ıhm VO vornhereın bestimmte Ideale un Ziele für das eigene
Leben nahelegen mufßÖte Er ıst, wWw1e CS heifßt, frühzeıtıg mıt dem
Wunsche, An den Wissenschatten unterrichtet” werden, hervor-
eireten. Dieses Bildungszıiel aber entsprach keineswegs dem W ıl-
len der beguüterten Eltern. Diese hatten den alteren Bruder Ans-
VEeIS ihren ersten Sohn, bereits verloren. | D hatte den Wohnsıtz
der Eltern verlassen un WAar auf eıne Eroberungsfahrt nach dem
Suden SCZOSCN. Von dieser ist nıcht zurückgekehrt, blieb VCI-
schollen. Deshalb planten dıe Eltern, ıhren Sohn Ansver als den
Erben aller iıhrer Besiıtzungen einzusetzen, VOT allem auch ıhn in
der UÜbernahme des vaterlichen Kriegsamtes folgen lassen. Kr
sollte also eine ahnliche angesehene Stellung W1€e sein Vater e1IN-
nehmen. ber noch 1ın den Jünglingsjahren brach bei Ansver der
eigene Waiılle machtig durch Unter dem Vorwande, einen Onkel

besuchen, verlie{(ß das vaterliche Haus. Er trat als eın
Alter och Jugendlicher, aber doch kraft eigener Entscheidung 1in
das Benediktinerkloster Ratzeburg eın, das dem heilıgen Georg,
W1€e WITr Aaus der Legende erfahren, geweiht Wa  —
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Dieser Entschlufß ZU Eintritt 1n das Kloster ist offenbar eiıner
Vision entsprungen, WEeNnNn auch deren einzelne Zuge in den VOI1-

lıegenden Berichten aum och deutlich erkennen sind. Ansver
MU!: eine visıonare Natur SEWESCH se1IN, WI1e WIT eiıne solche auch
be] anderen Glaubenszeugen des frühen Mittelalters, z B be1
Ansgar, finden Er sa sich selbst als Abt des Klosters: zugleich
empfand den Zwang, den der Eıntritt 1n das Kloster ıhm ANlt-
erlegte, den Verzicht auf die Welt und iıhre vergänglıchen TEU-
den, denen 7 doch keineswegs ergeben Wa  $ ber bıs seinem
Lebensende würde 7 ott 1m Kloster dıenen mussen. Auch die
Leitung des Klosters legte ıhm schwere Pflichten auf „Bekümmer-
ten eistes“ sa sıch seine Stellung als Abt ausfuüllen. Ebenso
erkannte GT 1ın dieser Vısıon, dafß ihm bıs seinem ode nıchts
anderes als Dienst zute1l werden wurde, aber Iienst bedeutet
das erkannte GE regıeren, un!: regieren bedeutet dienen. Ansver
ist damıt in jenen Stand der katholischen Kirche eingetreten, der
nach dem Verständnıis selıner eıt einerseıts die persönliche oll-
ommenheit und die Erlangung des ewıigen Heıls sıchern ollte,
andererseıts mıiıt einem Leben des Dıienstes un! durch dıe damıt
verbundene missionarische Arbeit eın Zeugni1s in der heidnischen
Welt für die Ganzhingabe des Menschen, der der Glaube auf-
ruft, abgeben sollte.
Der Eıintrıitt 1in das Kloster hat für Ansver die Ausbildung ZU

Priester und 1in der theologischen Wissenschaft ZUr Folge gehabt.
ber sicher hat CT VO letzterer nıcht mehr angeNOMM als fur
den priesterlichen Dienst und die missionarische Arbeıt erforder-
lich Wa  $ Ebenso wichtig jedoch W1e€e die Zurustung diesem
IDienst WAaTr die Einubung 1ın das geistliche Leben, wie S1€E gerade
VO  — der Benediktinerregel verlangt wird Diese Regel ist ja Sanz
auf dıe UÜberwindung des Eigenwillens un!: die Formung des
Menschen durch die Bereitschaft AT Demut und den Verzicht auf
alle Zielsetzungen des persönlichen Lebens ın der Welt gerichtet.
Mehrtach wird ın den och vorhandenen Nachrichten ber den
Mönch Ansver betont, W1e€e die Ordensbrüder Begabung un
FKiıfer 1n den Studıen SOWI1E in der Bereitschaft Dienst un:
Demut übertroffen habe

Es ist durchaus vorstellbar, dafß diese innere Entwicklung sich
bei Ansver nıcht ohne Bruch vollzogen hat, torderte S1e doch VO  —

ihm eine Überwindung seiıner selbst un dıe Disziplinierung des
SaNZCH Menschen durch eınen Geist, die gerade den jungen
wendischen Christen miıt ihrer ungezügelten Natur und iıhrer VOIl

den christlichen Geboten nıcht beherrschten Lebensweıise oft schwer
M geworden sein mas Ansver hat oftenbar gerade 1in dıeser
KRıchtung die Entwicklung seines persönlıchen Lebens gesucht un
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dabei manche seiner Klosterbrüder übertroffen, S1ieE aber auch in
Erstaunen versetzt, dafß C be] ıhnen Anstoß CITERT hat und nıcht
verstanden worden ist Es heilt 1N einer alteres Quellenmaterı1al
verarbeitenden Lebensbeschreibung: „Bisweilen demütigte sıch
derart, dafß ıhn se1ine Genossen, verführt VO Geiste des och-
muts, für einen ungebildeten und törichten Narren hielten.“

Diese Bemerkung ist für die Art der geistliıchen Lebensführung
VO Ansver außerordentlich aufschlußreich. Obwohl gerade die
Benediktinerregel das Maifhalten und die Milde bei allen aske-
tiıschen UÜbungen empfehlt, hat sıch Ansver offenbar diesen
Ubungen 1in einer jedes normale Maifß überschreitenden Weise
unterzogen, dafß selbst be] seinen Ordensbrüdern auf Unver-
standnıs gestoßen ist Wenn als ein „torıchter Narr“ bezeichnet
WIrd, wird hınter diesem Wort eine Fınstellung erkennbar, dıie
das Verständnis für seın geistliches Leben nıcht 1U vermissen Lalst,
sondern dieses auch als einen Gegensatz den SONS 1m Kloster
üblichen Lebensweisen empfindet. Wıe der Apostel Paulus (1 Kor
410; 3,18) sagt, da{fß das geıistliıche Leben iıhn, den Apostel, als
eiınen „Narren“ Christi wiıllen erscheinen 1äfßt und WI1e gerade
in diesem Urteil jene paradoxe Selbsteinschätzung des Christen
erscheınt, liegt oftenbar auch be1 AÄnsver eine ahnliche gelist-
liche Erfahrung VO  r uch ist den Brüdern als eın . Narr-
schienen und hat SiE durch se1n Verhalten selbst offenbar diesem
Urteil provozıert.

Ansver muß überhaupt das geıistliche Leben in einer eEINZIS-
artıgen raft der volligen Hingabe geführt haben Er versaumte
ber dem kontemplativen Leben oft dıe VO der Regel vorgeschrie-
benen Stunden für Gebet und Mahlzeit und dıe Kınteilung des
J ageslaufes. Schon der geringste ıhn erhobene Vorwurtf
machte ıhn unsicher, obgleich Sanz gewil das moöonchische Leben
in großer Heiligkeit un Innerlichkeit geführt hat In (Geduld
ertrug dıe Milßßsdeutungen seines Lebens und erwlies sıch auch
darın als eın echter Schüler der heiligen Benedikt. Besonders mMuUu
die raft der Kontemplation und der Meditation ihm eigen
SCWCSCH se1n. Deshalb fand schlie{fßlich auch die Anerkennung
seiner Brüder, dıe ihm ach dem ode des das Georgs-Kloster ın
Ratzeburg leitenden Abtes eben dieser Wüuürde erhoben haben
Sa hat Ansver als der Abt des Georgs-Klosters In Ratzeburg 1m
Geiste der Benediktinerregel, die Strenge mıt Milde DAaadTre
weiß, das Kloster geleıtet. In dıeser Eıgenschaft hat ih das Mar-
tyrıum getroffen.

Ehe WIT die Bedeutung des Martyriums VO Ansver für dıe
heutigen (Gemeinden schildern, mussen WIT zeıgen, ıIn welchen
größeren geschichtlichen Zusammenhängen dasselbe gesehen WCI-
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den muß Erst ann ann uns auch die (Gestalt Von Ansver VOCI-

ständlich werden, wenn CS u1ls gelingt, den historischen Hınter-
grund beschreıiben, der für die 1SsS10N des Ratzeburger Landes
gegeben Wa  $

I8l

Das Gebiet, das WIT heute als unseI«c Heimat bezeichnen, WAar

im früuhen Miıttelalter durch dıe Wenden bewohnt, durch Elb-
un Ostseeslawen, die sıch wiederum 1n mehrere Stammesgruppen
gliederten. Im sıdostlichen Schleswig-Holstein un: 1mM westlichen
Mecklenburg siedelten dıe Obotriten mıiıt den Wagrıern und Pola-
ben, die den nordwestslawischen Stammesgruppen gehörten, dıe
samtlıch der Annahme des Christentums eıne hartnäckige Feind-
schaft entgegensetzten und auch iın politischer Hınsicht besonders
unruhig und sıch die saächsischen Herrscher immer
wıieder auflehnten. IdDie christliche 1ss1ı0n 1ın uUunNnseTer Heımat ist
die 1ssıon unter diıesen slawischen Volksgruppen FCWESCH, be1
denen S1e mıiıt mannıgfachen Schwierigkeiten kämpfen hatte
Das Christentum hat bei keiner dieser Gruppen einen auernden
Fıngang gefunden. Die üblichen Missionsmethoden, die Verkün-
digung des Evangelıiums un dıe Sammlung kleiner Gemeinden,
die einzelne ZU Christentum Bekehrte vereinıgten, schıienen er
besonders schwier1g sSein uch der moönchische Dienst hat unter
diesen Völkern aum Beachtung gefunden.

Finmal ist in der Geschichte der 1Ss10nN unter den Wenden.,
namentlich be1 den Öbotriten, eıne Ausnahme verzeichnen. Sie
knüpit sich den Namen des Wendentfürsten Gottschalk, der der
sohn des Obotritenfürsten Uto Wa  ; Gottschalk wurde, W1e schon
der S’alıZ un Sar nichtslawische, christliche Name besagt, VO  —

seinem Vater azu ausersehen, dıe Verbindung mıt dem umgeben-
den sachsischen Volke, das ja christlich WAaTrT, herzustellen. Er wurde
deshalb 1mM St.-Michaels-Kloster Lüneburg CETZOSCH. Es WAarTr
oftenbar die Absicht des Obotritenfürsten Uto, den Sohn für die
polıtische Nachfolge dadurch besonders zuzurusten, da{fß ıhm
eine chrıistliche Erzıehung zute1l werden ließ Vielleicht hatte Uto
erkannt, dafß die Zugehörigkeit ZU Christentum die Vorausset-
ZUNS tür dıe Verständigung mıt dem sachsischen Herrenvolke se1n
mulfste

Auf welche Schwierigkeiten dabei dıe Gewinnung für das
Christentum stoßen un WI1E schwer die Umwandlung gerade der
natürlichen Gesinnung be1 einem Angehörigen des wendischen
Volkes sein mulßste, zeıgt eın Vorgang, der dem Leben VO  - ott-
schalk eiıne Sanz FU Wende gab eın Vater wurde VO einem
Sachsen erschlagen. 1Da setzte sıch der Gedanke Rache für diese
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Bluttat iın Gottschalk ungehemmt durch Er entfloh em Kloster
un rief die Obotriten ZU Autstand dıe Sachsen auf Es WAar

eıne furchtbare Blutrache, dıe Gottschalk übte Nach spateren
Berichten sollen Hunderte VO Sachsen in Holstein, Stormarn und
Dithmarschen den Aufständischen ZU Opfer gefallen se1in. rst
als der sachsische Herzog Bernhard I1 iıhm entgegentrat, mußflßte
sıch Gottschalk gefangen geben un VO  — Blutvergielßen und Ver-
wustung ablassen.

Er verläßt das and und zieht sıch Knut dem Großen ach
England zurück. Hıer haben schon die Nordmanner ven (Sabel-
bart un laf Iryggvason sıch ZU Christentum bekehrt. Der
Aufenthalt 1in England hat tief auf Gottschalk eingewirkt. Er hat
hıer den christlichen (Glauben wieder aAaNngeENOMMEN un sıch auch
innerlıch ihm geöffnet.

Von England ist Gottschalk wıeder in die Heıimat ach Sudost-
holstein zurückgekehrt. Hier WAarTr 65 schweren Kämpfen der
Wenden mıt den Dänen gekommen, ıIn deren Verlauf die Danen
1im Herbst 10453 den entscheidenden Dieg ber dıe Sohne des ()bo-
tritenfürsten Ratibor davontrugen, der selbst schon vorher gefallen
Wa  — Kıne furchtbare Niederlage hatten die Obotriten erlitten, aber
S1e hatte dıe Voraussetzungen dafür geschaffen, dafß Gottschalk
zurückkehren un sıch derjenıgen politischen Aufgabe wiıdmen
konnte, für die CETIZOSCH worden Wa  —

Etwa seıt dem Jahre 10453 ist Gottschalk darum bemüht, ein
großes wendisches Reıch schaffen, das dıe Gebiete VO  — Sud-
ostholstein und des westlichen Mecklenburg umtafßt. Eıs schliefßt
dıe wendischen Gruppen der Öbotriten, der Wagrier und Polaben

Mit der Herstellung der poliıtischen Einheit be1 den
wendischen Volksgruppen geht auch deren Christianısıerung and
ın and Es Jag der Stellung, die Gottschalk zwischen Dane-
mark auf der einen Seıte un den sachsıschen Herzögen und dem
eich auf der anderen Seıite einnahm, dafß sıch selber ZU hri-
tentum bekennen mufte Er ist bestrebt, auch se1n olk chr1-
stianısieren un als SaANZCS dem christlichen Glauben ZUZU-
führen. War 1€Ss schon eıne Besonderheit, weiıl keiner der
wendischen Fürsten eine äahnlich aufgeschlossene Haltung dem
Christentum gegenüber einnahm, entsprach CS doch auch seinen
inneren Überzeugungen. Wiır hören, dafß selbst als Glaubens-
bote dabe1 mitgewirkt hat Er hat häufıg die Missionsarbei-
ter auf inren Reisen begleitet un ist ann selbst in den Kirchen
als Prediger DA Unterstützung der Verkündigung aufgetreten.
Vielleicht hat (Gottschalk bei dieser Gelegenheit 11UT den Dol-
metsch gemacht; aber dam VO  — Bremen bemerkt ıin seinem
Bericht, dafß Gottschalk haufıg se1ines eigentlichen Standes nıcht
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eingedenk WAar un in den Kirchen eine ermahnende AÄnsprache
das olk gehalten hat Das, Was 1ın der Glaubenspredigt „1N

mystischer Weıise“ gesagt worden WAal, verdeutlichte Wenn
INa bedenkt, dafß 1n der mittelalterlichen Schriftauslegung das
„mystische” Schriftverständnis eine Sanz estimmte Art der Inter-
pretatıon des lextes 1n Beziehung auf die Kirche und den einzel-
NCN Christen WAaTrT, ist verständlich, daß Gottschalk diese Art
un: Weise der Auslegung dem wendischen Volke selbst erst VCI-
deutlichen mußte

Mıt der Christianısierung geht die Errichtung VO Klöstern und
Kirchen (Gottschalk lehnte sich dabe] die Kırche VOI

Hamburg d die unter der Leitung des überragenden Erzbischofs
Adalbert VO Hamburg-Bremen stand Gleichzeitig mıt der Er-
rıchtung einzelner Kirchen erfolgte auch die Gründung VO  - K1ö-
stern un Schulen. So sınd solche Stätten 1ın Lübeck, Öldenburg,
Lenzen und Ratzeburg entstanden. Wır erfahren, da{fß auch die
einzelnen Bistümer 1ın dieser eıt mıt entsprechenden Bischöten
besetzt worden sınd, dafß auch dıe Eınteilung des SanNzZeCN VO  -
Gottschalk beherrschten Gebietes 1n bestimmte Diozesen VOT sıch
gehen konnte, deren Besetzung annn freilich Adalbert ZU-
nehmen hatte So sınd neben dem schon bestehenden Oldenburg
dıe Bistümer VO  — Mecklenburg für das Obotritenland un Ratze-
burg für das Gebiet der Polaben NECU besetzt worden. In Ratzeburg
ist CS der Grieche Arısto, nach Auskunft des dam VON Bremen
eın Kanoniker AUS Jerusalem, der dort den bischöflichen Stuhl
einnahm.

Man darf da{fß durch die Tätigkeit VO  —; Gottschalk ein
großes Gebiet für dıe christliche 1ss1ıon erschlossen wurde, das
bisher die Glaubenspredigt Sanz un Sal abgelehnt hatte Er tand
se1ine Anlehnung einma|l das große benachbarte dänische eich
Gottschalk selbst hatte eine JT ochter des dänischen KOn1Zs Magnus,
Namens Sigrith, A Frau, eıne JT atsache, dıe seine Stellung 1n den
Augen der wendischen Fürsten erhöhen mufßÖte Auf der andern
NSeite fand für se1ine polıtische un kirchliche Mission die Unter-
stutzung be1 dem machtigen un auch 1m Reiche einflufßreichen
Erzbischof Adalbert VON Hamburg-Bremen. uch benachbarte
wendische Stämme wurden VO  s (rottschalk unterworfen und,
nıgstens ZU Teıl, dem Christentum zugeführt. Am schwierigsten
WAar 1€eSs bei den _L.uutıizen, die bisher der 1ssion den entschieden-
sten Wiıderstand entgegengesetz hatten un iımier den übrıgen
wendischen Volksgruppen eıne führende Stellung einnahmen.
Ebenso gelang C  9 dıe Circitanen, die den Obotriten unmiıttelbar
benachbart unterwerfen, wenngleıch sie nıicht CZWUNSCH
wurden, das Christentum anzunehmen.
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Adalbert VON Bremen WAarTr zweiıtellos beeindruckt durch diese
Erfolge. Hınzu kommt, da{ß Cr selbst e1nNn Vertreter jenes S5ystems
WAar, welches tto der Große für das Reich geschaffen hatte ])a-
nach ruhte die Verfassung des Reiches nıcht 11UT auf dem erblichen
Fürstentum der einzelnen deutschen Territorien, sondern auch auf
den deutschen Bischöfen, dıe zugleich weltlichen Herren erhoben
worden Adalbert als der Erzbischot eines der nordlichsten
Kirchengebiete mußte deshalb auch eıne bedeutende kirchliche un!:
politische Stellung 1mM Reiche selber einnehmen. Es lıegt NUu 1mM
Zuge der Zeıt da{fß eine Auseinandersetzung mıiıt der dänischen
Kirche drohte, die die Stellung Adalblberts 1mM Norden entscheidend
schwächen konnte.

In Dänemark WäarTr ven Estriıdson, ein Neffe des KOön1gs Knut,
der Herrschaftft. (Obwohl Christ. stand etT doch den kirch-

lichen (Gresetzen im Widerspruch, namentlich Was se1ine Lebens-
führung anbetraf. Da Cr in verbotener Ehe lebte, hatte Adalbert
von Bremen miıt Hıltfe eines päpstlichen Schreibens seine Scheidung
erzwingen können. ven Ekistridson bedrohte daraufhin Hamburg
und auch das obotritische Grebiet mıiıt Raubzügen. Krst eine
Zusammenkunftt VO  - Adalbert und ven Estridson in Schleswig 1mM
Jahre 0592 oder 1053 brachte eiıne Versöhnung der beiden Männer
zustande. I rotzdem blıeb dıe Spannung gerade 1n kirchlich-orga-
nisatorischer Hinsicht zwischen ihnen bestehen. Es WAar das Be-
streben ven Estridsons, dıe dänische Kirche aus der Hoheit VO  —

Hamburg losen und S1e selbständıg machen. Es bedeutete
dieses Unternehmen dıe Errichtung eines eigenen dänıschen Krz-
bistums, das dıe dänıschen Bistumer verwalten und 1U auch die
Stellung Adalberts 1m Norden schwächen mußte In direkten Ver-
handlungen mıt der Kurie hatte ven Estridson die Verwirklichung
dieses Planes eingeleıitet.

Hier zeıgte sıch Nnu Adalbert VO  - Bremen wıieder als der
schoöpfierische Geist Er suchte die Vormachtstellung, die Hamburg
für den Norden durch dıe planmäßige 1SS10N und die kıirchliche
Urganıisatıon be1 den Wenden erlangt hatte, dadurch erhalten,
dafß CI se1ın Kıirchengebiet einem Patriarchat des Nordens
erheben trachtet. Es WarTl e1in wiıirklich weıtgespannter Plan, der die
nordischen Länder, Island, dıe Orkney-Inseln, Schweden, ınn-
land, un die VON Hamburg abhängigen Bistümer umtassen sollte.
ber diıeser weıtgeschaute Plan, der also mıt Hilfe der rechtlichen
Vorstellungen seiner eıt entworfen worden WAaT, un der Ham-
burg eine entscheidende Stellung nıcht 1U für den Norden, SO11-
ern für das Reich gegeben hatte, kam nicht ZUT Verwirk-
lıchung. Eır scheiterte den Pläanen Papst Leos Dieser, selbst
miıt dem deutschen Kaiserhause verwandt, hatte die Reform der
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katholischen Kırche 1ın dıe andS und wüuünschte, die
Selbständigkeit und Eıgenstandigkeit der katholischen Kirche 1MmM
Gegensatz den Vorstellungen Adalberts NECUuU festigen. Es ıst
eın CUu«CcS Bewulstsein, das in der Auffassung des Papstes Leo ZUu
Durchbruch gelangt ist Dieser WAar eın Freund jener Reformideen,
dıe 1im Kreise des cluniazensischen Mönchtums 1mM Osten Frank-
reichs aufgekommen und dıe auf die Freiheit der Kırche
von jeder weltlichen Gewalt hinzielten. So findet seiıne Rat-
geber dem Kardıinal Humbert 1ın Rom, Petrus Damıan!:! und

dem Abt Hugo VO  $ Cluny, miıt denen 1n ständıger Verbin-
dung gestanden hat Es ist ein Kampf die Geltung des ano-
nıschen Rechtes ın der Kırche, WI1E CS sich 1in der anonıschen Wahl
und Eınsetzung der Bischöfe ausdrücken sollte. Kein weltlicher
Großer sollte mehr die Bischofsstühle besetzen können. Die Kr-
NCNNUNg un Inthronisation VO  — Bischöfen sollte unmittelbar
durch den Papst in Rom erfolgen. Es lıegt auf der Hand, da{fß
dieses System, das eine Örientierung der Kırche ach Rom
strebte, in Wiıderspruch den Ideen stehen mußte, dıe Adalbert
erfüllten un die iıhren ersten Ausdruck 1ın dem Autbau des Reiches
durch tto den Großen gefunden hatten.

Die weıtere Entwicklung hangt miıt der politischen Lage 1mM
eich Der deutsche Kaiser Heıinrıch 1A1 selbst eın
Förderer der kirchlichen Reform, WAarTr 1056 unerwartet gestorben.
Für seinen unmundıgen Sohn Heinrich, den nachmaligen Kön1g
Heıinrich I führte zunächst die Könıiginmutter Agnes dıie Re-
gentschaft, bıs der noch VO  — Heıinrich I1T während se1nes etzten
Regierungsjahres ZU Erzbischof VO  — öln erhobene Anno durch
einen kühnen Staatsstreich die Regentschaft der Könıigınmutter
entrissen und S1€e mit dem jungen Könıge selbst sıch gebracht
hatte Selbst ein Freund der kirchlichen Reform  ‚ WAarTr Dr doch NUFTr
auf die Steigerung seiner Macht und die Vermehrung der Güter
seiner Diözese., selbst auf Kosten des Reiches, bedacht.

Von den gleichen Zaelen beseelt un!: auch nıcht frei VO  —$ DCI-
sonlichem Machtstreben War Erzbischof Adalbert Von Hamburg-
Bremen, der nach dem Staatsstreich des Anno mehr un mehr
einem KRıvalen desselben geworden Wa  $ Er hatte auf die Regent-
schaft entscheidenden Einfluß erlangt. Auch erstrebte die Ver-
größerung se1nes Kirchengebietes auf Kosten des Reiches, wobel
reilich VO weıteren politischen Zielen als se1ın Gegner Anno VO  $
öln bestimmt Wa  > Eın Zeugnıis für selinen staatsmaAannıschen
Weitblick ist der VO  —_ ıhm entworfene Plan des nordischen Patri-
archates, der reilich auf entscheidenden Wiıderstand bei der Kurıe
selbst gestoßen Wa  —; Gleichwohl hatte ıhn Adalbert nıemals Yyanz
aufgegeben. Gerade die Entwicklung 1n den wendischen Gebieten
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un unter der Führung VO Gottschalk bestärktefl ıhn im Fest-
halten dıeser Idee

ber diese Politik, die auch auf die Steigerung der Macht der
eigenen Diözese gerichtet WAaTrL, brachte ıhn 1n Gegensatz den
geistlıchen und weltlichen Fürsten 1m Reiche. Als CS ihm Sar
gelungen WAal, weıtgehend die gräfliche Gewalt 1ın seinem Kırchen-
gebiet erlangen un dadurch einer herzoglichen Stellung auf-
zusteıgen, vertiefte sıch der Gegensatz zwischen iıhm  9 dem EKpisko-
pat und den übrigen Herzögen des Reıiches. Bald wurde der
alleinige Regent des Reiches und der entscheidende Ratgeber für
den jJungen Heıinriıich Als cdieser nach seiner Mündiıgkeits-
erklaärung einen Zug nach Rom plante, scheiterte die Ausführung
desselben Wiıderstande VO  —; Adalbert, der befürchtete, da{fß
damıt die Stellung seines Rıvalen Anno VO Köln, der zugleich
Eirzkanzler VO  —$ talien War aufs Cu«c gefestigt werden könnte.
Schliefßlich tührte se1ın Versuch, sich die beiden Reichsklöster (lor-
VCY un Lorsch anzueıgnen, eiınem olfenen Ausbruch des Kon-
fliktes zwischen ihm un den Fürsten. Auf dem Reichstag ZUuU Irı-
bur  9 der 1m Januar 1066 gehalten wurde, ftorderten dıe FKüuürsten
die Entlassung Adalberts als Ratgeber des Königs. Auch die alte
Gegnerschaft der gräflichen Geschlechter ihn irat bei dieser
Gelegenheit stark hervor, dafß der junge Könıg das Leben
Adalberts aum schützen konnte. Dieser mufite Aaus Bremen tHüch-
ten un den größten eil seiner Erwerbungen wıeder abtreten.

So ıst Adalbert VO  z der Höhe die als Ratgeber des unmMUN-
digen Heinrich erstiegen hatte, jah herabgestürzt. Sein Sturz
hatte sofort verheerende Folgen, VOT allem für das wencdische
Missionsgebiet, für das CT selbst mıt der irchlichen Organisationsovıel getan, zugleich aber auch darın eıne entscheidende Stutze
für se1ine polıtische Stellung gefunden hatte Sofort erhob sıch be1
den Liutizen der Wiıderstand, der schnell auf das Gebiet der Obo-
trıten übergriff. So ıst 65 schon 1mM Jahre 1066 jener furchthbaren
Ver olgung der gerade NC  (“ gegrundeten Kirchen 1im wendischen
Missionsgebiet gekommen. Der Grofßfßfürst Gottschalk wurde be]l
dem Kloster Lenzen erschlagen. Seine Frau, die dänısche rin-
zessin Sigrith, wurde schmachvoll aus dem Lande vertrieben. Die
Erhebung der Wenden gıng weıt ber das Gebiet Gottschalks
hinaus. Zu gleicher eıt wurden die Bistümer Schleswig und Ham-
burg überfallen und iıhre Kırchen un Klöster vernichtet. uch auf
Schweden Sprang der Aufstand ber Auch 1er mußten die deut-
schen Bischöfe ihre Kirchen verlassen, S1e flohen nach Bremen un
brachten sıch bei den Sachsen 1ın Sicherheit.

Im Zuge dieser wendiıschen Erhebung, dıe durch den Sturz
Adalberts ausgelöst War und ZUr Ermordung VO  —_ Gottschalk S
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führt hatte, auch Bistum un Kloster Ratzeburg gefallen
und hatten 1er auch Ansver un se1ine Genossen den Märtyrertod
gefunden. Als INa Ansver und dıe iıhn begleitenden 25 Mönche
ZU ode führte, bat Ansver darum, als etzter seiner Ordens-
brüder getotet werden. Er fürchtete, dafß diese selbst och
schwach se1n könnten und vielleicht 1mM etzten Augenblick, wWwWwenNnn
S1e dıe Tötung ihres Abtes mıiıt ansehen mülsten, den Glauben wWIe-
der verleugnen wurden. SO ıst Ansver, dem dıe Hei1iden diesen
Wunsch ertullt haben, als der letzte der enediktiner VO  — Ratze-
burg gesteinıgt worden. Es WAar 1€S eine J odesart, die INa AUuUsS
der slawıschen Überlieferung kennt Die Legende sıeht Ansver
als den zweıten Stephanus, der mıiıt diesem Martyrıum jene Vision
besiegelt habe, dıe ıhm VOT Eintritt 1n das Georgskloster Katze-
burg zute1l geworden Wa  $

Wenn WITr dem 1m Zuge einer politischen Erhebung erfolgten
Martyrıum VO Ansver die rechte Deutung gewınnen wollen,
dürten WIT U11ls mıt diesen historischen Feststellungen nıcht be-
gnugen Wiıe die seinen 1od verursachende heidnische Reaktion
NUuUr 1ın größerem geschichtlichen Zusammenhang verständlich wird,

ist doch auch dıe relig1öse Kratlft, die hınter diesem Leben steht
un heute 1L1UI noch gebrochen 1n den Quellen erscheint, 1U VCI-

ständlıich, WenNnnNn CS uns gelingt, S1E 1m Zusammenhang mıt dem
kirchlichen Leben der eıt sehen.
Das kirchliche Leben der eıt NSVers ist durch TEe1I fast gleich-
zeıtig auftretende geschichtliche Ekreignisse bestimmt, die für die
Entwicklung der abendländisch-katholischen Kirche entscheidende
Bedeutung haben Sie haben dadurch uch dıe kirchliche
Geschichte nachhaltig beeinflußt, deren Errben WIT, die katholischen
un evangelıschen Christen der Gegenwart, sind. Beide sınd WITr
dadurch genotıgt, unl miıt der Deutung der mittelalterlıchen Vor-
gange befassen un dieser einen 1nn geben, 1n dem sich das
eigene relig1öse Empfinden ausspricht.

Das erstie bedeutsame Ereignis, das Sanz siıcher 1n die Lebens-
zeıt VO Ansver fallt, stellt der Bruch der abendländisch-katholi-
schen un der morgenländisch-orthodoxen Kirche dar Im Jahre
1054 wurde dıe Kirchengemeinschaft zwıschen der östlichen und
der westlichen Kirche aufgehoben. Am Juli dieses Jahres legten
die romischen esandten auf dem Altar der Sophienkirche in Kon-
stantınopel die Bannbulle nıeder, die den östlichen atrıarchen
Michael Caerularıus aus der Kirchengemeinschaft ausschied un:
die (Gemeinschaft des Gebetes und der Fürbitte aufhob Ebenso
verhängte die Ostkirche ber die romiısche Kırche den Bann und
die Aufhebung der Gebets- un Kirchengemeinschait. Diese Spal-
tung zwischen ÖOrient un Okzident hat TOLZ der dafür vorgebrach-
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ten dogmatischen, rechtlichen und politischen Gründe verheerende
Folgen für die Entwicklung der Christenheıt gehabt. Da Bewußt-
sein einer Einheıt VO  =) Morgenland un Abendland, VOo  _ Orient
un Okzıdent, ist damıt zutiefst erschuttert worden. S1e hat die
Kirchen einer Entwicklung genötigt, die S1E ZAUT: Ausbildung
ihrer Besonderheiten unter dem jeweıligen Gegenbild der anderen
Kırche veranla{st hat

Es mufßten viele Jahrhunderte vergehen, viele Irrwege durch-
laufen un: unendliıche Opfer gebracht werden, ehe die 1in Ost und
West getrennten Kirchen wieder azu gekommen sind, sıch ihrer
Kinheit bewulit werden, einer Einheıt, dıe mehr ist als eıne
1L1UTr organisatorische un!: auf dem Felde der Politik sıch bekun-
dende KEinheıt. Es MUu: dıe Einheıt des Glaubens se1n, der bereıt
ist, auch das letzte Opfer für se1ne Behauptung ıIn der Welt 11-
ber selner Verneinung aufzubringen, das Opfer der (sanzhın-
gabe und des Martyrıums.

Eirst jetzt sind dıe sıch 1mM Jahre 1054 trennenden Kirchen azu
gekommen, die ber einander verhängten Bannsprüche zurück-
zunehmen. Sie sind damıt eiıner Deutung der geschicht-
lichen Vorgänge gekommen, weiıl S1e die historischen Urteıle., dıe
S1e ber einander VOTI vielen hundert Jahren abgegeben un 1n
ihren Iradıtionen bıs heute bewahrt haben, eıiner Reviısıon unter-

haben W enn heute katholische un: evangelische Christen
sıch gemeinsam jener Glaubenszeugen, des Ansver und seiner
Bruder., erinnern, dıe Anfang ihrer Geschichte stehen, ann
sınd auch sS1e azu aufgerufen, eine Revisıon derjenıgen Urteile
vorzunehmen, die S1€e viele Jahrhunderte hindurch ber einander
gehabt haben Die Grundlage, VO  — der Aaus S1E eıner solchen

Deutung der getrenn un gemeınsam verlebten Vergan-
genheıt kommen können, MUu der Glaube se1n, der sıch dem W ıl-
len des Herrn verpflichtet weil und dessen Gehorsam bıs 1in den
40d geht, W1€e der Gehorsam des Sohnes (sottes. So dürtfte auch
das Gedächtnis Ansver und seine Glaubensgenossen heute
nicht begangen werden, ohne nıcht zugleich die Dokumentation
einer ökumenischen Gesinnung se1n, welche dıe geirenn-
ten Brüder den Gräbern ıhrer Martyrer damıt bekunden, dafß
S1E sich heute dem Glauben bekennen, der die Welt über-
wunden hat

Das zweıte Ere1ignıis, das VO großen geschichtlichen Auswirkun-
SCH SCWESCH ist, stellt der Zusammenbruch des dänischen rofß-
reiches dar. das Dänemark-Schweden, einen weıten eıl holstei-
nıschen und niedersächsıschen Gebietes sSowl1e das englische Insel-
reich umftfaßte. Im Jahre 1066 WAarTr CS ZU Sturz der rivalisıerenden
Teilherrschaften 1n England gekommen. Unterstützt durch Papst
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lexander I1 un ausgerustet mıiıt einer VO Papst übersandten
„Fahne St. Petri“ betrat der Normannenherzog iılhelm (der
Eroberer) englisches Gebiet un errichtete mıt se1iner Herrschaft
ber der Insel ein Großreich, das sich nıcht mehr nach dem
Norden un: ach Skandinavıen, sondern nach Frankreich un
Spanien orlentierte. Auch die Begründung dieses Reiches bedeutete
den Aufstieg einer Großmacht gegenüber den fruühmittel-
alterlichen Grofßmaächten, die 1U die Stelle der noch Von
heidnischem Volkstum getragenen Teilherrschatten eine Cu«cC

christliche treten 1eß Es WAar 1€s eiIn entscheidender Schritt für
die Bıldung der abendländischen Welt

Dieses Kreign1s hat den Tod un das Glaubenszeugnis nNnsvers
unmittelbar nıcht berührt. ber 65 ist doch ein historisches Faktum.,
dafß sich 1n dem gleichen Jahre, 1in dem Ansver un se1ıne (senossen
das Martyrium erlitten, dıie Welt NCUu gestaltet hat

Man ann auch VO diesem Kreignis Aaus einen Blick auf die
gegenwartıge Lage der Christenheit richten. Auch S1Ce erlebt D
genwartıg in Asien und in Afrıka die Bıldung Sanz Staaten
un die Formierung Weltmachte. Diese beruhren auch heute
noch nıcht das unmiıttelbare Glaubenszeugnis, dem jeder VO  —

uns aufgerufen ist ber diese Tatsache und die aus ıhr abzule:-
tende geschichtliche Parallele können u1lls deutlich machen, dafß
auch heute der christliche Glaube dıe Pflicht hat, dıe Welt
durchdringen und in iıhr das Zeugni1s abzulegen, das ber sıch selbst
hinaus auf den Bezeugten hinweist. So werden auch die heute in
dıe Weltgeschichte eintretenden jungen Völker Afrıkas un Asijens
das OÖbjekt für dıe Arbeit und Betätigung des Glaubens se1nN, der
weıß, dafß mıt ihnen eine CUuU«C Welt heraufzieht, dıe einst die
Stelle jenes Lebensraumes treten kann, ın dem CTr sıch heute
betätigt. Wie VOT neunhundert Jahren die entscheidende Wende
1ın der europäischen Geschichte durch den Untergang des dänıschen
Großreiches und die Aufrichtung der Normannenherrschaft ın
Kngland erfolgt ist, vollzieht sıch auch heute zunachst Rande
des kirchlichen Lebens die Formierung einer NECUCI Welt, die das
LErbe der alten aufzunehmen hat, es wiederzugebaren un
ihm damiıt eıne CUu«C geschichtlıche Wiıirksamkeit verleihen.

Das drıiıtte testzuhaltende Datum ıst da{fß ZUT eıt des Jodes
Von Ansver eın bedeutender Papst den Stuhl Petri innehat, der
VO  — einem noch bedeutenderen Manne geleitet wiırd, der reilich

der eıt noch Sanz 1mM Hıntergrund gestanden hat Ers handelt
sıch Papst lexander IL (1061—10783) und den Mönch
Hıldebrand, der als romischer Archidiakon einen maßlßgebliıchen
Einfluß auf dıe Entscheidungen des Papstes ausuübte. Unter dem



Ansver und die Anfänge des Christentums

Namen Gregor VII hat selbst als Nachfolger lexanders den
päpstliıchen Ihron bestiegen.

Auch für das Papsttum jener eıt vollzıeht sıch eine bedeut-
SdiIile Wende, dıe INa  — als das Aufkommen eines Reformpapsttums
ansprechen kann, das VO dem Ideal eıner Freiheit und nab-
hangıgkeit der Kirche VO allen weltlichen Gewalten beherrscht
ist So erklärt sıch der Kampf, der ann mıiıt großer Leidenschafit-
ichkeit geführt worden ıSE dıe Laıenınvestitur und für die
Kıgenständigkeit des iırchlichen Rechtes. Die bisher tradıtionelle
Verbindung mıt dem ebenfalls auftf die Reform der Kirche bedach-
ten deutschen Kaisertum geht darüber verloren. Das Papsttum
geht eine Verbindung e1ın, iındem c5 1n den Normannen die

Schutzherren sucht, die als Herren VO  - Sudıtalien un: Sizılıen
dıe künitige Schutzmacht für das Papsttum abgeben können. Diese
Politik bedeutet den bewußfiten Bruch mıt dem deutschen und dem
byzantinischen Kaisertum. Sie stellt den Verzicht auf dıe Schutz-
herrschaft des deutschen Kaisers ber Rom un dıe papstlıchen
Gebiete dar un:! unterstellt diese ın dem Augenblick, als der
Kampf das deutsche Kaisertum un die VO  =) diesem geübte
Investitur der Bischöfe, ja auch der Finsetzung der Päpste begon-
TI  — wird, einem Schutzherrn, den 1ın Miıttel- und Sudıtalien
herrschenden Normannen. Diese eisten dem Papst den Lehenseid
und verpilichten sich ZU Schutz des Papstes un des Kirchen-
taates SOWI1E AT Achtung der Freiheit der Papstwahl. Die VO  —
dem Mönch Hıldebrand und Papst Alexander L1 betriebene NOI-
mannısche Politik ist als eın Sanz bewußlter Zug auf dem Wege
ZUrT Freiheit der römischen Kirche anzusehen.

ber nıcht NUur 1m Suden, sondern auch 1mM Norden Italıens hat
Hıldebrand dem Papsttum eıne Cu«c Bundesgenossenschaft 1in der
Partej der Pataria zugeführt. Eıs handelt sıch dabe]i eine Aaus
den nıederen Volksschichten, den Handwerkern und dem auf-
steigenden Bürgertum gebildete, VO nıederen Klerikern geleitete
sozıale Bewegung, dıe den Adel, die höhere Geistlichkeit
un die teudalen Fürstbischöfe gerichtet ist Das kirchliche Reform-

Freiheit un Unabhängigkeit der Kirche gibt 1er
die Grundlage für die sozı1ologısche Ideologie ab er soziale
Gegensatz verbindet sıch mıt dem Widerstand dıe höhere,
weltförmıge Geistlichkeit und verheiratete Priester, die
ebentalls dıe Freiheit un Unabhängigkeit des iırchlichen Han-
delns 1n Frage stellen. Mıt dieser sozıalen und revolutionaren Be-
WECSUNS hat Hildebrand das Papsttum zusammengeführt un ıhm
damıt einen Bundesgenossen 1m Kamp{f das deutsche
Kaisertum und seine Kırchenpolitik erworben. Wie eriolgreich
diese Politik SCWESCH ist, zeıgte sıch nach der Abdankung des Krz-
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bischofs Wiıdo VO  — Mailand, der offentlich der Simonie und dem
Nıkolaitismus absagen muflÖte Als Heinrich eiınen Nach-
folger für den erzbischöflichen Stuhl VO Mailand ernenn(t, erhebt
sıch die Patarıa, mıt (Gewalt dıe Funsetzung eines
Erzbischofs durch den deutschen König vorzugehen und dıe papst-
iche Investitur un dıe kanonische Wahl durchzusetzen. Es ist die
erste grundsätzliche Stellungnahme 1m Kıngen zwischen Papst un
deutschem Könıg die Investitur. Es ist der erste Versuch, die
FEreiheit der Kirche gegenüber der weltlichen Gewalt behaup-
ten und S1E auch damıt den obersten Laiengewalten entnehmen.

So ıst CS eın Rıngen die Freiheit der Kirche, welche die eıt
NsSvers kennzeichnet, das sich gerade jene Gewalten Wen-
den multe die W1€E etwa Gottschalk, der Kurst der Öbotriten, dıe
Kınsetzung in die kirchlichen Amter üben, u  3 diese ann freilıch

eigener Arbeit aufzurufen. Wir wissen heute, welche schweren
Konftlikte dieser Kampf zwischen dem Papsttum und dem deut-
schen Könıgtum heraufgeführt hat, aber WITLr können diese nıcht
mehr unter nationalen Gesichtspunkten betrachten. Wır wı1ssen,
daß der Kampf dıe Freiheit un: Unabhängigkeıit der Kirche
1n verschiedenen Zeliten und mıt verschıedenen Mitteln geführt
werden mMu

Wenn WIT deshalb heute auf jene die eit NSVers erregenden
Auseinandersetzungen zurückblicken, tun WITr CS 1N dem Bewullit-
se1nN, da{ß 1mM Kampf dıe Freiheit der Kirche ımmer wieder CuU«C

Opfer gebracht werden mussen. Wır gedenken deshalb heute als
katholische un evangelısche Christen, die sich in der (Glaubens-
nachfolge des Abtes Ansver un seiner (senossen sehen, das gerade
1m lübeckischen Raum VO katholischen und evangelıschen Geist-
lıchen hohe Opfer für die Bewahrung der Freiheit der Kirche
gebracht worden sınd Vier lübeckische Geistliche, TEe1L katholische
un: eın evangelischer, haben 10. November 1943 ihre Stellung
1m Kampf die Freiheit und dıe Unabhängigkeıt den
Zugriff des totalen Staates auf ihre Kirchen mıt dem ode bes1i1e-
gelt Wollen WITr deshalb heute die Erinnerung das Martyrıum
VOn Ansver recht begehen, annn mussen WITr uns eın Wort eines
jener Männer 1Ns Gredachtnis rufen, der selbst 1m Blick auf dıe -
melınsame Verfolgung, die dıe Geistlichen der beiden Konfessionen
betroffen hat, gesagt hat - Das gemeınsam ertragene e1ıd der etzZ-
ten Jahre hat die beiden christlichen Kirchen einander näher-
gebracht. Eın 5Symbol diıeser Leidensgemeinschaft, aber auch der
Annäherung, ist die gemeınsame Hatt des katholischen und des
evangelischen Geistlichen.“ Wır bekommen 11UXI ein wen12 ZU

spuren, sagte eın anderer, Was c bedeutet, Christus nachzufolgen.
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Mit dıesem Bewußtsein blicken WITr auch heute auft das Marty-
rı1um VO  } Ansver und die Anfange des Christentums in unserer

Heimat. Indem WITr uns den Opfern bekennen, dıe diese Jau-
benszeugen gebracht haben, bekennen WITr uns auch dem Tau-
ben, für den S1€e gestorben sınd und der auch uns abe un Auf-
gyabe In einem se1n

etztes Wort ber das kirchliche Leben undEs bleibt noch eın
die JT heologıe jener Epoche 9 1ın der Ansver gestorben ıst
Das kirchliche Leben jener eıt aßt sıch ach el Seiten hın cha-
rakterisieren. Es ist einmal eine kirchlich gebundene Frömmigkeıt,
dıe das Chrıistentum des 11 Jahrhunderts kennzeichnet. Die Kirche
umspannt mıiıt iıhren Benediktionen nıcht NUr die Höhepunkte des
Lebens, sondern auch den Alltag, da{fß der ganz Mensch test 1n
die kirchliche Sıtte eingefügt ist DiIie Arbeıt der 1sSsıon in jenen
Jagen ist darauf gerichtet, auch die slawischen Völker, die das
Gebiet UunNnsSsSeTCr Heimat besiedelten, 1n dıie Ordnungen der katho-
ıschen Kirche hineinzunehmen, enn 11UT auf diese W eise oOnn-
ten S1ie sıch selbst kommen. Kıs ist dabei nıcht ausgeblieben, da{fß
auch die Frömmigkeıt selbst durch eine dinglich-sinnenhatte, eLZL-
ıch naturhatte Auffassung des Heilıgen beeinflufßt worden ist ber
jener Veraußerlichung 1n der Auffassung der heilıgen Krätifte, dıe
in ın Reliquie un Hostie dingha eingeschlossen glaubte, ist
dıe Kirche mıiıt iıhrem Bemuüuhen die Vergeıistigung un Ver-
innerlıchung des relıg10sen Lebens entgegengetreten. So kommt
CS ZUT Betonung der Beichte un aller inneren Vorgaäange, welche
die wahre Reue und iıhr Bekenntnis umgeben, dıe der erziehe-
rischen Einwirkung auf den Menschen dienen sollen. Deshalb hat
Nan der Beichte das persönliche Verhältnis des einzelnen
ott und den inneren Vorgang, der das Bekenntnıis der Sunde VOT

dem Priester begleiten mujßßß, erkennen gelernt, W1€e INa ande-
rerseıts in den dem Sırnder auferlegten Straten das Erzıiehungs-
mitte! gesehen hat, durch welches der einzelne gelautert un d1s-
zıplinıert wird Grerade darauf zielt die kirchliche Gebundenheıit
des christlichen Lebens ab, dafß $ den einzelnen einem DL
sönliıchen Verhältnis ott und eıner Formung seines
Menschseins durch ucht und Disziplın verhelten 111

Die Frömmigkeıt des k4 Jahrhunderts ist sodann asketische
Frömmigkeıt. Die alten asketischen Ideale werden NCUu gefaßt. Vor
allen Dingen wird das Ideal der Armut betont, das das Vorbild
Jesu un der Apostel unmıittelbar angeknüpift wırd Der Christ
soll AT se1n, W1€ CS der Herr und die Apostel auch TEWESCH sSind
Diese Gedanken haben nıcht 11UI einer Neubelebung und Um-
bıldung des Mönchtums geführt, sondern auch ihre Verbreitung in
der La:enwelt gefunden. Kıs sind 1m 11 ]_ahrhundert nıcht 1U eine
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Reihe VO  z Orden entstanden, sondern auch ın der Laienwelt
die asketischen Ideale aufgenommen worden, die 1er ZUr Bıldung
VO  —$ Bruderschaften geführt haben Schliefßlich hat diıeses Ideal auch

eiıner Krıtik der Kirche genötigt, dıe, 16 tiefer S1€e in der
Menschheit wirken begonnen hat, dabei auch die Gestalt einer
weltlichen Macht anSCANOMIM hat, in der das Ideal der Armut
untergegangen Wa  -

Erst mıt diesem Bilde des ın sıch reichen, WECNN auch nıcht e1IN-
heitlichen kirchlichen Lebens können WIT den Überblick ber die
eıt nNnSsSvers beschließen. Die theologische Arbeit hat dıe An-

aufgenommen, die ihr das kirchliche Leben un die Mis-
S10n darboten. (Grerade die theologısche Arbeıt des ı4 Jahrhun-
derts, die sogenannte Frühscholastik, ringt darum, dıe kirchlichen
Lehren entweder autf einem mehr rationalen Wege, w1e ıhn Petrus
baelardus oder Anselm VO  - Canterbury vertreten haben,
persönliıchem Besitz bringen, oder ıhre Aneijgnung auf dem
Wege der Erfahrung und des unmittelbaren Erlebens geschehen

lassen, wWwI1e das Bernhard VO  —$ ('lairvaux 1n seiner christozen-
trısch orıentierten Mystik elan hat Überall lıegen ıer dıe An-
satze eıiner Entfaltung geistlichen Lebens bereıt, dıe annn
ın einem Jahrhundert geschehen ist

Wır dürfen zusammentassen. Die eıt NSVers ıst eine Epoche
des Übergangs 1n eıne CC LZeıt, in der Cu«C Staaten und Welten
sıch formieren. Auch WIT leben 1n einer EK,poche des Übergangs, in
der bestehende UÜrdnungen aufgelöst un Cu«c gebildet werden.
Auch WITr sınd azu berufen, unls dıesem Prozefß 1n der Festigkeit
des Gılaubens öffnen und ıhn mit den Krafiten des Glaubens
durchdringen, darın beispielhaft sichtbar Zzu machen, welche
Möglichkeiten der Glaube für dıe Gestaltung der Welt und der
geistıgen Durchdringung der bestehenden Probleme 1in sıch tragt
Deshalb mussen WITr ZU Abschluß dieser Feierstunde aussprechen,
da{fßi die Kirche iın der Welt VO  e} heute ihre Aufgabe keineswegs
erschöpftt, sondern überhaupt erst noch VOT sıch hat Die Aufgabe
ist dıe Sache, für dıe Ansver und seine Gefährten gestorben sind,
dıe auch dıe nsver-Bruderschaft 1n ihrem Dienst der modernen
Welt leiten und evangelische un katholische Christen verbinden
mMu dafß der Gegner VO heute der Bruder VO  $ MOTSCH sein wıird


